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Deutſchland. 


Berlin, 19. Oktober. Die „Piov.⸗Korr.“ 
beginnt in dieſer Woche mit einer Serie von Arti⸗ 
keln über „Korporative Beſtrebungen im deutſchen 
Gewerbeleben“. Der erſte dirſer Artikel lautet im 
Weſentlichen wie folgt: 

„Seit die ausſchlleßliche Beſchäftigung mit 
Fragen der Staatstinrichtung einer erhöhten Theil⸗ 
nahme der Nation und der Parteien an gewerblichen 
und ſozialpolttiſchen Zuſtänden des Vaterlandes Platz 
zu machen begonnen hat, find in unſerem öffent⸗ 
lichen Leben zwei Bewegungen bemerkbar geworden, 
die ſich trotz der Einheitlichkeit ihres Auegangspunk⸗ 
tes in verſchiedener Richtung bewegten. Die eine 
hatte es mit den Verhältniſſen der in der Groß⸗ 
induſtrie beſchäftigten Arbeiter und dem Behürfniß 
nach Sicherung der Lage derſelben, die andere mit 
der Reorganiſation des Handwerks und Kleingewer⸗ 
bes zu thun. Den Handwerkerbeſtrebungen lag von 
Haufe aus der korporative Gedanke zu Grunde, in 
deſſen Vernachläſſigung man den Hauptfehler der 
neueren Gewerbegeſetzgebung erblickte. Dabei war 
die Meinung vorwaltend, korporative und berufe ge⸗ 
noſſenſchaftliche Bildungen ſeien ausſchlleßlich inner- 
halb des Kleingewerbes möglich, deſſen Abgrenzung 
gegen die ſich ſelbſt zu überlaſſende Großinduſtrie 
die Hauptbedingung für die Geſundung des deut⸗ 
ſchen Hand werkes ausmachen ſollte. Während der 
Streit darüber, ob und in welchem Umfauge dieſe 
Abgrenzung ausführbar jet, hin⸗ und herwogte, trat 
ie Siantirigiruang wii en Zedanken heroor, der 
ale wen Kam tan lege lande gefepgebirifcher 
.  Bohiniife geworbenen afalloenſſcherung der gewerb⸗ 

den Acheter eine bens ges oſſenſchaſtliche Grund⸗ 
at zu en und auf boch Weiſe für korporatioe 
Milzungen gerhalb dern Oroßinduſtrie einen An- 
halttpunkt zu gewinnen. 

Trotz allen aus den Reihen der ſyſtematiſchen 
Oppoſition erhobenen Widerſpruchs hat dieſe von 
der Regierung gegebene Anregung eine Aufnahme 

gefunden, welche erkennen läßt, daß ein Bedürfaiß 
nach Zuſammenſchließung der durch gleichartige Ver⸗ 
hältniſſe auf einander Angewieſenen auch innerhalb 
der Großinduſtrie empfunden wird, und daß tine auf 
korporativer Grundlage vorgenommene Regelung des 
Unfallverſicherungsweſens durch die Betheiligten ſelbſt 
dem Wrſen der Sache entſprechender ſein würde, 
als bie Aufrichtung eimes bureaukratiſchen Mecha⸗ 
nismus. Einmal erwacht, wird das Bedürfniß nach 
korporativem Zuſammenſchluß und genoſſenſchaftlicher 
Wahrnehmung gemeinfamer Intereſſen und Pflich⸗ 
ten auch den weiteren Kreiſen der Grofinduftie 
zum Bewußtjein kommen und in erhöhtem Maße 
ſein Recht geltend machen. Daß dabei die Löſung 
einer biſtimmten feſt umſchrlebinen Aufgabe den Aus- 
gangspunkt bilden FAUL, erſcheint als entſchiedener 
Gewinn. 

Die Innungs bewegung, welche wäh- 
rend bes letzten Jahrzehnts in einem großen Theile 
des deutſchen Handwerkerſtandes zur Erſcheinung ge- 
lommen iſt, hat ſich in zunebmendem Maße der 
offentlichen Anerkennung und Würdigung zu er⸗ 
freuen gehabt. Die Ueberzeugung, daß die Erhal- 
tung eints lebenskräftigen Mittelſtandes weſentlich 
von der Zukunft des Kleingewerbes bedingt jet, 
und daß dem Prozeſſe der „Auebrechung der Mit- 
telſproſſen der Geſellſchaftsleiter“ nur durch Zuſam⸗ 
menfaſſung der korporativen Kräfte des Handwerker⸗ 
ſtandes begegnet werden lönne, hat ſich über Kreiſe 
ausgebreitet, die noch vor wenigen Jahren dem 
Glauben huldigten, mit Hirſtellung der Giwerbe⸗ 
foeihrit und gelegentlicher Errichtung von Gewerbe 
ſchulen ſei Alles gethan, deſſen es zu einer gedeih⸗ 
lichen gewerblichen Entwickelung bedürfe. Dieſer 
Wandel in der öffentlichen Meinung iſt durch 
das Zuſtandekommen der Gewerbeordrungs Novelle 
vom 18. Juli 1881 ſo deutlich bezeugt worden, 
daß die Bereliſchaft der Staatsregierung, im Ver⸗ 
tin mit den ürrigen Faktoren der Gejepgebung den 
Forderungen des Handwerks jeden mit dem Ge- 
ſammtintereſſe vereinbaren Vorſchub zu leiſten, nicht 
mehr beſtritten werden kann. Wenn nichtsdeſto⸗ 
weniger von Seiten der Nächſtbethelligten immer 
wieder die Klage laut wird, es ſei mit der Be- 
günſtigung der Bildung von fakultativen Innungen 
und mit der Extheilung erweiterter Rechte an dit⸗ 
ſelben nicht genug geſchthen, um dem Handwerk 
wieder aufzuhelfen, jo muß das vornehmlich auf 
zwi Umſtände zurückgeführt werden: auf die Unbe⸗ 
ſtimmtheit der Ziele und die Unklarheit der Erwar⸗ 
tungen, die ſich an die Innunge bewegung knüpften, 


und auf unvollſtändige Information über die gege 
benen Verhältniſſe. 

Anlangend den zweiten Punkt, iſt vorweg zu 
bemerken, daß über den Umfang der Innungsbewe⸗ 
gung vielfach falſche Vorſtellungen im Schwange 
gehen. Die in einem der letzten Hefte des Schmol⸗ 
lerſchen „Jahrbuchs für Geſetzgebung, Verwaltung 
und Vollswirthſchaft“ (N. F. VII. 8 4) mitgetheil⸗ 
ten Daten über die Zahl neugebildeter und in der 
Bildung begriffener Innungen lihrt, daß die Be⸗ 
wegung bisher weſentlich auf das nördliche und einen 
Theil des mittleren Deutſchlands beſchränlt geblieben 
iſt, während der Wiſten und der Süden ſich der⸗ 
ſelben wenig zugänglich zeigten.“ 

Auf die Stellung der norddeutſchen Handwer⸗ 
kerkreiſe zum Innungsweſen und auf diejenigen 
Gründe, aus welchen dieſelben die Zurückhaltung 
der Süd- und Weſtdeutſchen und die vielfach auch 
im Norden bemerkbar gewordene Lahmheit der Be⸗ 
wegung zu erk ären gewohnt find, verſpricht die 
„Prov. Korreſp.“ in einem zweiten Artikel einzu⸗ 
gehen. 

— Der Kronprinz, welcher mit feiner Ge⸗ 
mahlin und der Prinzeſſin Victoria zum Beſuch 
beim Fürſten von Hohe zollern auf Weinburg am 
Bodenſee eingetroffen iſt, feiert heute daſelbſt im 
engſten Famillenkreiſe ſein Geburtsfeſt. Dort waren 
aus dieſer Veranlaſſung im Laufe des Tagts zahl⸗ 
reiche Glückwunſch ſchreiben und Telegramme, nament⸗ 
lich auch von den befreunteten und verwandten Hö⸗ 
fen tirgelaufen. In Berlin und Potsdam veran- 
falten die Kriegervereine und Verbände größere Feſt⸗ 
lichkeiten. Eine große Zahl von Gratulanten halte 
ſich im hieſigen kronprinzlichen Palais eingefunden, 
um ihre Namen zur Beglückwünſchung in die dort 
ausgelegten Bücher einzutragen. } 

— Zum Chokoladen⸗Zoll wird der „Magdeb. 
Zig.“ geſchrieben: 

Bekanntlich war der Zoll auf Chokolade im 
ſpaniſchen Handel vertrage, trotzdem Spanien gar 
keinen Chokolade-Cxport nach Deutſchland beſtzt, 
von 60 Mk. auf 50 Mk. per 100 Kilogr. er⸗ 
mäßigt worden. Hierburch war mit einem Schlage 
die franzöſiſche, ſchweizer ꝛc. Konkurrenz in die Lage 
verſetzt, mit viel günſtigeren Bedingungen auf dem 
deulſchen Chokoladenmankte arbeiten: zu können, und 
der Reichstag hatte in letzter Seſſton, den Bitten 
der inländiſchen Fabrikanten Rechnung tragend, elne 
Ermäßigung des Zolles für Rohkakao empfohlen, 
der gegenüber ſich die Reichsregierung bis jetzt aber 
ablehnend verhalten hat. Heute leſen wir nun, daß 
auf erfolgte Anregung eines Grenzzollamtes dahin 
entſchieden jet, daß der ermößigte Zollſatz von 50 
Mark nicht nur auf Chololade, ſondern auch auf 
Kakaomaſſe, gemahlenen Kakao und Chokoladen⸗ 
Surrogate zu gewähren iſt. Motivirt wird dieſe 
Aenderung damit, daß die Anomalit, wonach Cho⸗ 
kolade billiger verſteuertfwerde, als Chololaden⸗Sur⸗ 
rogate, damit befetiigt jet. Wie verhalten ſich nun 
aber die thatſächlichen Verhältniſſe, nach denen bei 
fachkundiger Stelle ſich zu erkundigen man wieder 
einmal unterlaſſen zu haben ſcheint? Cypokoladen⸗ 
Surrogate, unter denen man doch höchſtens Cholo- 
ladenfabrikate verſtehen kann, die mit Zuſätzen von 
Mehl ec. gearbeitet find, werden vom Auslande nach 
Deutſchland jo gut wie gar nicht importirt; die 
Gründe hierfür liegen für jeden Fachmann auf der 
Hand. Der Chokoladen-Import beſteht nur aus 
feine en Qualitäten, von denen der größere Theil 
dem Luxus dient. Durch dirſe neue Verfügung 
werden aber alle ausländiſchen Kakaomaſſen und 
Kakaopulder noch mehr wie bisher der inländiſchen 
Fabrikation einen ſchweren Kampf bereiten. That⸗ 
ſaͤchlich iſt damit für den deutſchen Fabrikanten die 
Anfertigung von Kalaomaſſen und beſonders von 
Kakaopulver in Deutſchland mit einer Zollſtrafe be⸗ 
legt. Der holländiſche Fabrikant wird ſich, wenn 
er dieſe neue Aenderung ſieht, ſehr vergnügt dle 
Hände reiben; ir portüt er doch nach Deutſchland 
fein Kakaopulver künftig 15 — 16 Mark pro 100 
Kilogramm billiger, als der deutſche Fabrikant für 
ſein Kakaopulver dem Reiche an Sttuer bei aller⸗ 
günſtigſter Kalkulation zu zahlen hat. In Wirklich ⸗ 
keit wird ſich der Schaden des letzteres aber auf 
gewiß 20 Mark ſtellen.“ 

— Liber das Gevährenlaſſen der Sozialde⸗ 
molratle ſeitens der Regierung in der hieſigen fäd- 
tiſchen Wahlbtwegung bemtikt die „Nat.⸗Lib. Kor 
reſp.“ u. A.: 

In der jetzt blendigten Agitation für die Ber⸗ 
liner Stadtverordnetenwahlen mußte es auffallen, 


daß der als Arbeiterpartei auftretenden Sozlaldemo⸗ 
kratie eine Freiheit der Bewegung gelaſſen wurde, 
wie fie ſelt Erlaß des Sozlallſtengtſetzes nirgends 
auch nur annähernd geduldet worden. 
nicht, dieſe Rückſicht ver Behörden darauf zurückzu⸗ 
führen, daß der Kampf im Wefentlichen gegen die 
Fortſchrittspartel gerichtet war; das war auch bei 
den Reichstagswahlen in Berlin der Fall, und doch 
hat man damals die ſozialdemokratiſche Verſamm⸗ 
lungs- und Redefrelheit auf's Aeußerſte eingeſchränkt. 
Die Arbeite partei ift auch in der kommunalen Wahl⸗ 
bewegung keineswegs in der Weiſe aufgetreten, wie 
ts in den leitenden Krtiſen vielleicht gewünſcht wor⸗ 
den wärt. 
und ſcharfen Worten gegen die Fertſchrittspartei 
nicht fehlen laſſen, noch viel entſchiedener und ſchrof⸗ 
fer aber war ihre Abſage gegen die „konſervatlve“ 
Bürgerpartei. 
die ſoztalpoliliſchen Beſrebungen der Regierung ha⸗ 


beiterkreifen vernommen. 
demokratiſchen Rednern monattlang eine ebenſo un⸗ 


der Genuß gegönnt wurde, die lang er tbehrten Vor⸗ 
träge ihrer Wortführer zu vernehmen ſo mußte un⸗ 
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ſchrieben wird, genüge es zu ſagen, daß ich ein 
Soldat und kein Diplomat bin. Mein erhabenen 
Herrſcher wünſcht ſich die Freundſchaft aller Mächte 
ohne Ausnahme zu erhalten, und natürlich vor 
Allem die ſeiner ur mittelbaren Nachbarn, Oeſterreich 
und Rußland.“ 

— Die deutſche Nordpol - Expedition der in ⸗ 
ternationalen Polarforſchung iſt unter Leltung von 
Dr. W. Gieſe nach einem erfolgreichen Wirken von 
naheſu 16 Monaten auf der deutſchen Station 
Kingawa mit dem deutſchen Schooner „Germania“, 
Kapitän Mahlſtede, am Mittwoch, den 17. d. M. 
früh 4 Uhr in den Hamburger Hafen eingelaufen. 
Die „Germania“, welche vor mehreren Monaten 
Hamburg verließ, um die Expedition abzuholen, 
hatte ſchon auf der Hinfahrt mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen, da ſie volle 42 Tage am Eingang des 
Cumberland⸗Sundes gegen Wind, Wetter und Eis 
anzukämpfen hatte, ohne in den Kingawa- Furth 
einlaufen zu können, jo daß ſchließlich die Cxpedi⸗ 
tion ſich gezwungen ſah, ſich in Kingawa an Bord 
des amerikaniſchen Wallfiſchfahrers „Simprons“ zun 
begeben und mit ihm nach Kikaton in Cumberland: 
Sund, woſelbſt die „Germania“ lag, zu fahren. 
Letztere virließ dieſen Platz am 16. September, 
traf am 8. d. Mis. in Pendland - Furth ein und 
ging bereits am 16. d. M. in Cuxhaven vor An- 
ker. So viel ſich bis jetzt über die Reſulkate mit- 
thellen läßt, find dieſe höchſt befriedigend er Natur, 
da das Programm, weſches vor nunmehr 4 Jah⸗ 
ten in Hamburg vereinbart wurde, in nahezu allen 
Punkten durchgeführt werden konnte. Der Geſund⸗ 
heitszuſtand der Expeditions⸗Mitglieder war durch⸗ 
wer außerordentlich befriedigend und kann die Wiſ⸗ 
ſenſchaft mit vollem Recht mit dem Verlaufe dieſes 
Thells des großen internationalen und natlonalen 
Unternehmens zufrieden ſein. 


— Intereſſante Mittheilungen aus dem Le⸗ 
ben des Fürſten Gortſchakow werden in dem Olto- 
berhift der ruſſiſchen Mor atsſchrift „Rußkaja Sta- 
rina“ veroffentlicht, welche ein Herr M ski nach 
den Erzählungen des verſtorbenen Reichskanzlers 
nledergeſchrieben hat. j 

„Ich erfreute mich“, erzählte Fürſt A. M. 
Gortſchakow, „nicht des Wohlwollens des Kaiſers 
Nicolai Pawlowitſch und zwar in Folge der feind? 
ſeligen Geſinnung des Grafen Neſſelrode zu mir. 
Viele Jahre hindurch jap ich in Wien, ohne in ir⸗ 
gend einer Weiſt ausgezeichn t zu werden. Inter⸗ 
iſſant iſt es, daß dieſe Stimmung des Kaiſers Ni- 
colat I. zu mir durch einen an und für ſich unbe⸗ 
deutenden Vorfall noch geſteigert wurde, der aber 
doch zur Folge hatte, daß ich bei den Perſonen, 
welche damals den Kaiſer umgaben, in den Ruf 
kam, ein „Liberaltr“ zu ſein, was damals höchſt 
traurig war. i 5 

Einſt traf in einem kleinen Gefolge des Kal⸗ 
ſers in Wien der Graf A. Ch. Benkendorf ein. 
Da der Geſandte abweſend war, fo bereitete ich 
mich in meiner Eigenſchaft als älteſter Ruh u. Ka. 
auch, dem Grafen Benkendorf meinen Beſuch z 
mach en. 

Nach einigen kalten Phraſen ſagte der Graf 
ohne mich aufzufordern, Platz zu nehmen: „Haben 
Sie die Güte beim Wirth des Hotels mir heute 
ein Mittageſſen zu beſtellen.“ Ich ergriff volllom⸗ 
men ruhig die Kllugel und befahl dem Diener, den 
maitre d'hotel zu rufen. „Was bedeutet das?? 
tief wir der Gencral zornig zu. „Daß Sie, 
Graf, ſich mit der Beſtellung des Miltageſſens ſelbt 
an den maitre d'hotel wenden können.“ Dieſe 
Antwort brachte mich in der Meinung. des damals 
allmächtigen Grafen in den Ruf eines „Liberalen“. 
Der verſtorbene General Meſenzew erzählte mir, 
daß in den Liſten der 3. Abtheilung viele Jahre 2 
hindurch folgende Notiz geflanden hat: „Fürſt Aler⸗ 
ander Gortſchakow, iſt nicht ohne Fähigkeiten, lie 
aber nicht Rußland.“ N N 

Selbſtverſtändlich iſt es bekannt, daß ich 1877 
gegen den Krieg mit der Türkel war. Ich erthellte 
Kalſer Al, xander I. den Rath, Vertreter aller 
Maͤchte nach Berlin zu berufen und dort dieſen 
halte, und ſchlüßlich, um im Namen meines Sou- mit Feſiigkelt zu erklären, Rußland ſei bereit zum 
veräns dem Kalfır Wilhelm und dem Fürſten Bis: Krlege, werde aber und wünſche in dem Fall nicht 
marck für dle große Fleundſchaft zu danken, welche Krieg zu führen, wenn die Mächte ſich entjchliegen, 
Deutjgland un jet einer Reihe von Jahren in in Konſtantinopel in entſchiedener Welſe zu Gunſten 
mannigfaltigſter Weiſe und namentlich auch durch der Chriſten aufzuiisten, Mein Rath wurde nicht 
die Ueberlaſſung tüchtiger Beamten , erwirfen hat, angenommen. Der Krieg wurde biſchloſſen und 
die bereits viel Gutes geſchaffen haben. Was die deſſen Folgen find bikannt. . — 
jogenannte Miſſion wegen Abſchluſſes elner Allianz Den Berliner Vertrag von 1878 halte ich 
betufft, und was font noch über meine Reiſe ge- für eines der dunkelſten Blätter in meinem Leben, 


Es genügt 


Sie hat es zwar an heftigen Angriffen 


Irgend ein anerkennendes Wort für 


ben wir in dieſer Wah biwegung nirgends aus Ar- 
Wenn trotzdem den ſozial⸗ 


beſchränkte Freiheit gewährt wurde, wie den Agita⸗ 
toren anderer Parteien, wenn den Arbeitern wieder 


willkürlich der Gedanke auftauchen, die Regierung 
wolle eine praktiſche Probe anſtellen, ob das So⸗ 
zlaliſtengeſetz nachgerade entbehrt werden lönne, fie 
wolle durch miltere Handhabung der außerordent⸗ 
lichen Vollmachten den Uebergang gewinnen, dleſel⸗ 
ben ganz verfallen zu laſſen oder durch anderweitige 
repreſſoe Maßregeln zu erſetzen. Thatſächlich hat 
man dieſen Schluß vielfach aus den eben erwähnten 
Erſchtinungen gezogen. Ob wirklich die Annahme 
gerechtfertigt if, die Reglerung ſuche allmälig einen 
Uebergang von den Ausnahmegeſetzen zu regelmäßi⸗ 
gen Zuſtänden zu gewinnen und habe zur Probe 
eine mildere Handhabung des Sozialiſtengeſetzes be⸗ 
ſchloſſen, vermögen wir nicht zu entſchelden. 

— Der „Reichs anztiger“ ſchreibt: Nach den 
bei dem landwirthſchaftlichen Miniſterium eingegan⸗ 
genen amtlichen Berichten erſcheint es wahrſcheinlich, 
daß der in Breslau durch den Profeſſor Schütz 
konſtatirte Ausbruch der Rinderpeſt lokaliſirt bleibt 
und vielleicht bereits durch die ſofort ausgeführte 
Tödtung ſämmllicher auf dem Gehöft ſtehenden 
Thiere ſeine Endſchaft erreicht hat. Nach den an⸗ 
geſtellten Ermittelungen iſt ſeit dem 28. Septem- 
ber c. kein neues Vieh in den in der Kloſterſtraße 
zu Breslau brlegenen Brer nerelmaſtſtall eingeführt 
noch ausgeführt worden, die Inftkeion müßte alſo 
damals ſchon eingeſchleppt ſein. Da nirgends in 
dir Stadt und in dem Regierungsbezirk Breslau 
ſonſt verdäch tige Fälle konſtatirt ſind, was inzwiſchen 
bei weiterer Verbreitung der Infektion wahrſch einlich 
wäre, jo ſcheint die ausgeſprochene Hoffnung nicht 
unbegründet. 

Der Viehbeſtand des inſizirten Stalles tft ſo⸗ 
fort getöbtet worden, und eine gründliche Desinfek⸗ 
tion wird amilicher Seits bewerkſtelligt. 

— Wie wir erfahren, hat der Kommandeur 
der 3. Divſſion, General-Licutenart von Waldow, 
um ſeinen Abſchied gebeten. Die Entſcheidung 
dürfte in naher, Zeit zu erwaten ſein. 

— Ghazi Multhar Paſcha, welcher auf der 
Rückreiſe nach Konſtantir opel in Wien kurzen Auf- 
enthalt genommen hat, iſt von dem dortigen Korre⸗ 
ſpondenten des „Standard“ interviewt worden. Der 
türliſche Marſchall hat dem Inttroiewer zunächſt 
darüber ſeinen Unwillen ausgeſprochen, daß ein eng⸗ 
liſches Blatt einen ausführlichen Bericht über die 
Unterhaltung veröffentlicht habe, welche er mit dem 
Fürſten Bismarck gepflogen. 

Ich bitte Sie — ſagte der Mar ſchall — je⸗ 
des Wort dieſes Berichts als ur wahr zu bezeichnen. 
Niemand, außer meinem Souverän, dem Fürſten 
Bit marck und mir, weiß, oder hat ein Recht zu 
ſagen, daß er weiß, was zwiſchen urs beſprochen 
wurde. Ich ging nach Dtutſchland, um erſlens den 
hohen Diben zu überbringen, welchen der Sultan 
Ihrer Majeflät, der deutſchen Kaiſirin, verliehen 


Als ich aus Berlin nach St Petere burg zurückkehrte,] Deklaration zur Dorlegung feiner innern und äußern 
drückte ich mich in der Denkſchriſt an den Kalſer] Politik zu eröffnen gedenke, wird als unrichtig be⸗ 
gerade in dieſer Weiſe aus. Ich ſchrleb in den zeichnet. Das Miniſterium gedenkt vielmehr mit 
allerunterthänigſten Bericht: „Der Berliner Traktat ſeinen Erhärungen die Debatten über die angelün- 
iſt das dunkelſte Blatt in meiner dienſtlichen Kar- digten Interpellatlonen oder über die Forderung der 
riere.“ Seine Majeſtät Kater Altxander Nitolafe- | Nachtragskredite für Tonlin abzuwarten. Wie es 
witſch geruhte Höchſteigenhändig dieſen Zeilen die] beißt, will übrigens Herr Floquet von der radllalen 
Bemerkung hinzuzufügen: „In meiner auch.“ Linken über Ferrys Reden in Rouen und Havre in- 
Ausland. terpelliven. Floqutt hat bekanntlich eine gewiſſe 
Budapeſt 16. Oktober. Vor Kurzem wurde] Spezialität für Interpellatlonen, welche Minifterien 
eine Anzahl ausgewanderter Magyaren, die in der] ſtürzen. Dennoch geht die überwiegende Meinung 
Fremde große Noth litten, auf öffentliche Koſten in] dahig, daß das Kabinet Ferep, trotzdem des Mi- 
ihr Vaterland zurückgeſchafft, nachdem man zu die- niſterpräſidenten jüngſte Reden manchen Bedenken 
ſem Zwecke die Mildthätiglait der beſſer ſituirten und Kritiken in der republilaniſchen Preſſe be- 
Vollsllaſſen an erufen hatte. Wie ſich nun heraus. | gegen, den bevorſtehenden Sturm diesmal noch 
ſtellt, ſcheinen bei dieſer Gelegenheit von den Samm- glücklich überſiehen dürfte, da es ſelnen Geg⸗ 
lern Geldunterſchlagungen gemacht wor⸗ nein an einem rechten Angriffsobjelt und dem ge⸗ 
den zu ſein, die einige Reichstagsabgeordnete ſchwer eigneten Terrain für etwaige Koalitionen fehlen 
kompromittiren. Auf eine Denunzlallon hin, daß möchte. f 
der Reichstagsabgtordnete und Eigenthümer des Die Affaire des Miſſionärs Shaw it nach 
Journals „Függetlenſeg“, der als politiſcher Klopf- |pem „Temps“ dahin geregelt worden, daß dle fran⸗ 
ſechter radikalſter Farbe belannte Verhovay, ein] zöſiſche Regierung demſelben freiwilig und direkt 
übel beleumundeter Agitator, nicht alle von ihm in] eine Iademnität von 50,000 Flanken angeboten 
Empfang genommenen Gelder abgeliefert habe, ord- hat, und zwar nicht für die genügend motivirt ge- 
nete die Ober⸗Staatsanwaliſchaft in Peſt ſofort eine] wiſene Verhaftung, ſondein für die erduldete unge 
Unterſuchung der Angelegenhtit an. Die in den! rechtfertigte Verlängerung der Inhaftirung, dagegen 
letzten drei Tagen flattgefundene genaue Reviſton der] habe weder eine Korreſpondenz, noch ein Notenaus- 
Bücher des genannten Blattes ergab, daß „Függet“] tauſch, noch Verhandlungen über ein diplomatiſches 
lenſeg“ für die erwähnten Zwecke 2700 Fl. geſam⸗] Altenſtück der Eatſchuldigungen mit der entzliſchen 
melt und davon nur 550 Fl. an die Sammel] Regierung ſtattgehabt. 
Zentralſtelle abgeführt habe. Letztere ließ es an Die „Juſtice“ dementirt die Nachricht, daß 
vielfach wiederholten Mahnungen, das Blatt ſolle Cſemenctau, Labordere und Andere das geſtern 
vie Gelder abliefern, nicht fehlen. Alle tiefe Er⸗ gemeldete Manifeſt des radikalen Komitees unter⸗ 
ienerungen blieben jedoch erfolglos und führten zeichnet hätten, wie andererſeits der Sehetär des 
ſchließlich zur Anzeige. Die Unterſuchung ergab Komitees erklärt, daß es ſich überhaupt nur um 
weiter, daß die fehlenden Gelder für Zwecke des einen irrthümlich vröffentlchten Manifeſl-Entwurf 
Blattes, jo zur Begleichung der Buchdruckerel⸗Rech- handelt. 
nung des „Függetlenſeg“ verwendet worden ſeien. 
Mit der Verwendung der Gelder ſcheint der Bruder 
des Eigenthümers, Ludwig Verhovay, betraut ge⸗ Stettin, 19. Oktober. Laut einer am 28. 
weſen zu ſein, denn auf Requifition der Ober- v. Mts. ergangenen Beſtimmung des Krlegsminiſte⸗ 
Staatsanwaltſchaft wurde dieſer verhaftet. Der riums haben Offtziere des Beurlaub⸗ 
Beſitzer und intellektuelle Urheber der Uaterſchlagun⸗Ite nn ſtandes, welche aus der Heimath direkt in 
gen ſcheint ſich noch auf freiem Fuß zu befinden, eln Barackenlager zur Uebung einberufen werden, wäh⸗ 
da man ſeiner bisher nicht habhaft werden konnte. rend der Unterbringung im letztern auf Kommandozu⸗ 
Die Angelegenheit macht in den politiſchen Krei- lage Anſpruch. Nach einer Verfügung deſſelben Mini⸗ 
ſen Ungarns ungeheures Anſſehen, da Verhovay ſichf ſter ums vom 29. v. M. entſpricht es den Beſtim⸗ 
in der Rolle eines Vollstribunen geflel. mungen der Geldverpflegungsort nung, daß für fah⸗ 
Die Angelegenheit der von der Adminiftratton nenflüchtige Unteroffiziere bis zu deren 
des bekannten Blattes „Függetlenſeg“ nicht abgelie- | Wiederergreifung Gemeine eingeſlellt und die monat⸗ 
ferten Gelder für die Esango beſchäftigt heute alle] lichen Zulagen von 3 Mk. denjenigen Gefteit n, 
Blätter und erregt ein Aufſehen, wie Feine der] welche für die erſtgen annten den Dienſt in der Front 
Skandal Angelegenheiten der litzten Zelt. Die Po- thun, gezahlt werden. 
lizei befleißigte ſich bei der Usterſuchung der ſtreng⸗ — Schwurgericht. Sißung vom 
fen Verſchwiegenheilt. Außer zwei Konzipiſten, 18. Oktober. — Anllage wider den früheren Poſt⸗ 
welche die Erhebungen leit ten, und dem leitenden] Agenten Karl Joh. Sigismund Conrad aus 
Polizeirathe war nur der Selretär eingeweiht. Die] Ziegenort wegen Unterſchlagung und Urkundenfäl⸗ 
Unterſuchung wurde im Beifein und unter Mitwir- ſchung. (Schluß) 5 
kung des Oberſtaatsanwalts⸗Subſtiſuten geleitet, Den Geſchworenen waren 8 Hauptfragen und, 
Derjenige Polizei-Konzipiſt, welcher vorgeſtern zur] ſoweit dies nöthig, die Nebenfragen wegen Bewilli⸗ 
Einbringung Ludwig Verhovap's abreifle, kam] gung mildernder Umſtände vorgelegt. Ihr Ver⸗ 
geſtern Morgens mit demſelben zurück. Um etwaige] dikt ging dahin, daß der Angeklagte in 41 Fäl⸗ 
Auftritte zu vermeiden, flieg er in Steinbruch aus len der Unterſchlagung im Amt empfan gener Gel⸗ 
und brachte ſeinen Gefangenen proviſoriſch bei der] der, in ebenſo viel Fallen der falſchen Buchführung 
dortigen Bezirkshauptmannſchaft unter. In den im Amt, in 35 Fällen der Urkundenfälſchung und 
Abendſtunden brachte ſodann ein Zivilkommiſſär in 2 Fällen des unbefugten Oeffnens von Briefen 
Verhovay in einem geſchloſſenen Fiaker zur Ober- ſchuldig ſet, mildernde Umſtände wurden bewilligt. 
ſtadthauptmannſchaft. Der Wagen fuhr in den Hof] Der Herr Staatsanwalt war der Anſicht, daß der 
und hielt unmittelbar vor dem Arreſtzimmer. Nach Angeklagte nicht milde zu beſtrafen ſei, da es ſich 
einer Stunde wurde Ludwig Berhovay vorgeführt] um Unterſchlagung eines Beamten im Amt handele 
und verhört. Das Verhör nahm mehrere Stunden und die während winiger Monate unterſchlagenen 
in Anſpruch. Die Unterſuchung der Adminiſtra-] Summen ſich faſt auf 4000 Ml. belaufen. Auch 
tionsbücher des „Függeilenſeg“ wurde in der ver⸗Jſei bei der Strafabmeſſung zu berückſichtigen, daß 
floſſenen Nacht im Bureau des Blattes durchgeführt.] A lle, welche nach Gr.⸗Ziegenort mit der Poſt Geld 
Es fanden daſelbſt auch mehrere Verhöre mit dem] ſandten, oder dort Geld einzahlten, ganz und gar 
Perſonale ſtatt. vom guten Willen dis Angeklagten abhingen, ob 
In der heutigen Nummer des „Függetlenſeg“] dieſer das Geld auszahlte. Der Herr Staatsan- 
veröffentlicht Jul. Verhovay unter dem Titel „Die] walt beantragte 3 Jahre Gefängniß. Die Ver⸗ 
neueſte Brutalität Kezma's“ einen Artikel, worin er] theldigung dagegen bat, vel der Strafabmeſſung die 
den Staatsanwalt und die Polizei beſchinpft und] bittere Noth zu berückſichtigen, in welcher ſich der 
weſentlich Folgendes jagt: „Das Csango⸗Komiter] Angellagte autenſchtinlich bei Aus führung der That 
hat viermal Ausweiſe darüber veröffentlicht, wie viel] befand; ferner ſei auch zu berückſichtigen, daß bei 
jedes einzelne Blatt von den geſammelten Geldern] einem vor wenigen Tagen verhandelten ähnlichen 
abgeliefert habe. Gleichzeitig wurde auch das Er⸗ Fall (gegen Bürgermelſter Peters) nur auf eine 
gebniß der thatſächlichen Sammlungen mitgetheilt. Geſäcgnißſtrafe von einem Jahr eikannt worden ſel. 
Es war mithin ſtrengſte Evidenzhaltung und Kon- Der Gerichtshof berückſichtigte zwar die Noth, welche 
trole vorhanden und das Coango-Komitee hätte, zuerſt zu der veibrecherlſchen Thätigkeit des Ange⸗ 
wenn es nöthig geweſen wäre, uns die bei unſerem] klagten Vera laſſung gegeben hat, den Vergleich mit 
Blatt eingefloſſene Summe abverlangt. Es hat dies] dem Peters'ſchen Fall bielt er jedoch nicht für ganz 
nicht gethan. Wir aber haben, da die Ablieferung] zulreffend, da es ſich hier um einen direkten Staats- 
von derlel Zeitungs-Sommlungen weder durch das] beamten handle, dem ein unumſchränktes Vertrauen 


Provinzielles. 


Geſetz noch durch den Uſus an einen Termin ge- entgegengebracht worden war, welches er in gröbſter 


bunden if, das geſammelte Geld noch nicht abge-] Weiſe gemißbraucht habe. Außerdem handele es 
liefert.“ Die Darſtellung giebt als Grund der ſich hier um eine bedeutend größere Zahl von Straf⸗ 
Zögerung die Unordnung und Zerrüttung an, die] fällen. Deshalb verurthellte der Gerichtshof den 
in der Verwaltang der ganzen Csango-Angelegenheit] Angeklagten zu 2 Jahren Gefangniß und Ehrver⸗ 
platzgegriffen hat und fährt dann wie folgt fort: luſt auf gleiche Dauer. — Mit der geſtrigen Ver⸗ 
„Wir haben die Summe auch heute noch bel uns, handlung iſt die dritte diesjährige Schwurgerichts 
fle ſteht jederzelt ſammt Intereſſen dem zum Ein- periode beendet und entließ der Herr Vorſttzende die 
fordern berechtigten Ceango-Komtitee zur Verfügung] Geſchworenen mit den üblichen Dankes worten für 
gegen achttägige Kündigung und die zu acht Pro- ihre anſtrengende Thätigkelt. 
zent placirte Summe kann dem edlen Zwecke zuge⸗ — Ein intereſſanter Opernabend ſteht den Be⸗ 
führt werden. Wir haben das Geld aus dem ſuchern des Stadttheaters am kommenden Sonntag 
Grunde an einer Stelle deponirt, wo wir acht] bevor, da an demſelben die hochdramaliſche Oper 
Prozent Intereſſen dafür erhalten, damit wir auch Verdi's „Rigoletto“ zum erſten Male wieder ſeit 
damit die Sache der Csango fördern; denn unſere mehreren Jahren zur Aufführung gelangt. Die 
Sparkaſſen verzinſen nur zu vier Prozent, und die] Hauptpartien des Werkes find folgendermaßen be⸗ 
Stelle, wo wir das Csango-Geld placirten, ist ſetzt: Die Titelrolle ſtugt Herr Manheit, unſer 
ſicher, jo ſicher wi: die Sparkaſſe, denn für den neuer Bariton, die Gilda die Koloraturſängerin Frl. 
Betrag haftet unſer Chefredakteur mit feinem ganzen Wally, den Herzog Herr Trochlil, den Ban- 
Vermögen, mit feinem bisher unbefleckten ehrlichen diten Sparefucile Herr Dengler und die Mad⸗ 
Namen, mit ſeinem reinen Charakter, mit dem Kre- dalena Frl. Oſterlo h. — Im Bellevne Theater 
dit ſeines Blattes“ Im Laufe ſeiner Erklärung giebt man an biefem Abend Wilken's beliebtes 
beſchuldigt Verhovay den ehemaligen königlichen] Volkeſtück „Ehrliche Arbeit“, in welchem Herr Di⸗ 
Kommiſſär in der Csango Angelegenheit. Nagy riktor Schirmer die Rolle des Rentier Schultze, 
György, der Defraudation von Csango-Geldern. be anntlich eine feiner draſtiſchſten Leiſtungen, ſpielt. 
Paris, 17. Oktober. Die Meldung, daß das Köslin, 18. Oktober. Heute Vormittag ½ 10 
Miniſterlum die parlamentariſche Siſſton mit einer Uhr begannen vor dem hieſigen Schwurgericht dit 


* 


Ver handlungen wegen des Synagogen Brandes in 
Neuſtiitin. Land gerichts⸗Dirtktor Buhrow führt den 
Vorſſtz, Staatsanwalt Pinoff vertritt die Anklage, 
als Verthtidiger fungiren die Rechtsanwälte Sello 
(Berlin) und Scheunemann (Neuſtettin). Die An⸗ 
llage lautet auf vorſätzliche Inbrandſetzung der Sy 
nagoge am 18. Februar 1881. Angeklagt find 
der Rentnar Hirſch Heidemann, 73 Jahre alt, der 
Handels mann Guſtav Heidemann, Sohn des Vori⸗ 
gen, 40 Jahre, der Kürſchner Hirſch Las heim, deſ⸗ 
ſen Sohn der Kürſchnerſehrling Leo Lasheim, 17 
Jahre, der Tempeldiener Adolf Löwenberg, 27 Jahre 
alt, ſämmtlich Juden und aus Neuſtettin. Ueber 
90 Zeugen find geladen. Der in der Anklage 
ſchrift des Staatsanwalts enthaltene Paſſus von 
einer betrügeriſchen Brandſtiftung iſt laut Beſchluß 
des Gerichts fallen gelaſſen worden. Vor dem 
Landgerichts gebaude herrſchte, ehe die Verhandlung 
begann, ein ſtarker Andrang. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Margarethe (Fauſt).“ Oper in 5 Alten. Bel ⸗ 
levuetheater: „Durchlaucht haben geuht.“ 
Luſtſpiel in 4 Alten. 


Ein Kritiker, der von Wr Hükrt 
herab apoſtrophirt und vom Publ kam 
alklamitt wird, das iſt ein Faktum — ſchreibt man 


Uebermuth und galliſche Liebenswürdigkeit denn doch 


verſchwunden ſind. 


ſchauer in eine jo antmirte Stimmung, daß Künſt⸗ 
ler und Publikam in ausgelaſſenen Lazſis wettelſer⸗ 
ten. So wendete ſich z. B. eine leine lecke Sou⸗ 


Rezenſtonen ſchreibt“ Homeriſches Gelächter im 
Publikum; alle Welt applaudirt und wendet ſich 
nach der Loge des korpulenten Ktitikers des „Temps“ 
um, in der fi Sarcey ſelbſt vor Lachen dit Sti⸗ 
ten hält. En itylliſcheres Verhältniß zwiſchen 
Bühne, Kritiker und Publikum läßt fi wohl kaum 
denken. 


Vermiſchtes. 
Vor einigen Monaten erregte ein 
Würzburg ſtattgehabtes Duell, in welchem 
ein Korps ſtudent von einem anderen, einem Ameri⸗ 
kaner, der nach der That ins Ausland floh, er⸗ 
ſchoſſen wurde, in welten Krelſen ein peinliches Auf⸗ 


8. C., zugleich gerichtet an ſaͤmmtliche Korpspbili- 
ſter, welche Söhne auf Univerfitäten haben“. 
Brlef lautet: „Von ſchweren Leiden wieder herge⸗ 
ſtellt, wurden mir erſt nachträglich dit näheren Um 
ſtände bekannt, unter welchen mein armer Sohn, 
der stud jur. Ernſt Moſchil in Würzburg, ſein 
Leben laſſen mußte, indem mir dieſelden aus Scho⸗ 
nung lange Zeit verheimlicht worden waren. Die- 
ſer Vorfall iſt in der Geſchichte des Korpelebens jo 
einzig vaſtehend und jo unerhört, daß er eine öf⸗ 
fentliche Beleuchtung ſeitens des Vaters im Namen 
der ſchwer getroffenen Hinterbliebenen wohl rechtſer 
tigt. Die nackten Thatſachen, wie ich fir den Schil⸗ 
derungen der Zeitungen, den Erzählungen anweſen⸗ 
der Korpe brüder, dann dem Abſchiedsbritfe meines 
Sohnes entnommen, ſagen mir Folgendes: Ein 
junger Amerikaner, Namens Eugen Lennig aus 
Philadelphta, der nicht immatrikulirt war, alſo keine 
Qualität als alademiſcher Bürger hatte, der aber 
gleichwohl unerklörlicher Weiſe als Korps burſche re⸗ 
zipirt war, ſuchte mit meinem Sohne, den er gar 
nicht kannte und der ihm nur inſtinktiv wegen des 
groben Kontraſtes ihrer perſönlichen Eigenſchaften 
verhaßt war, anzubinden. Er benützt dazu die Ge⸗ 
legenheit einer Paukerei, bei welcher mein Sohn 
Unparteliſcher, er aber Paulant war; er beantwor⸗ 
tet das unantaſtbare Urtheil des Unparteliſchen, 
welches nicht nach ſeinem Geſchmackt war, mit einer 
groben Verbalinfurte, ja er droht demſelben auf der 
Menſur in brutalſter Weiſe mit Rralinfurten! Ich 
war ſelbſt früher Korpsſtudent; zu meiner Zeit war 
die Perſon des Unparteiiſchen unvtrletzlich und ein 
Korpsburſche, der ſich auf der Menſur jo gröbl ch 
vergangen hätte, wäre ſofort gebührendermaßen hin 
ausgeworfen und für ſatiefaktionsunſähig erklä t 
worden. Einer folgen Brutalität gegenüber wür ⸗ 
den wir wahrſcheinlich kein Menſchenleben geopfert 
haben! Was that ſtatt deſſen der Würzburger 
8. C.? Auſtatt den Unpartellſchen in feiner un⸗ 
angrelfbaren Eigenſchaft zu ſchützen, verunthellt er 
mit 7 gegen 5 Stimmen meinen Sohn, der, anf 
dem rechten Auge notoriſch blind und deshalb ſei⸗ 
ner Zelt vom Militär als Avantagtur zurückgewie⸗ 
fen worden war, dabei nicht die geringſte Uebung 
im Piſtolenſchießen hatte, mit feinem von Jugend 
auf geübten und als ausgezeichneter Piſtolenſchütze 
bekannten Gegner auf gezogene Piſtolen, 14 Schritte 
Barriere mit zweimaligem Kugelwechſel los zugehen. 
Für meinen Sohn war dies — das Meſultat be⸗ 
weiſt es — der ſichere Tod!! Eln Menſch pro⸗ 
vozlit einen Anderen, dir ihm nie etwas zu Leide 
githas, blos well er ihm unſympathiſch war, und 
benützt feine Geſchicklichkelt ale Piſtslenſchüße, um 
ihn kaltblütig niederzuſchſeßen. Wie bezeichnet man 
dies im gewöhnlichen Leben, der Forwalität des 
Duells entlleidet — denn im gegebenen Falle war 
dieſes den ausdrücklichen Erklärungen des Lennig 


uns aus Paris —, welches zeigt, daß nickiſcher 


noch nicht ganz aus der franzöſtſchen Hauptſtadt 
Bel der Wiedereröffnung des 
kleinen Theatre Déjazet wurde ein tolles Vaudeville 
„Le mariée de la rue St. Denis“ aufgeführt 
und verſeßzte die Larſteber ſowohl, wie die Zu- 


brette auf der Bühne zi ihrem Parts er und ſagte 
mit ſchelmiſchem Augenblinzeln: „Bitte, zeigen Ste 
mir doch einmal den dicken Herrn, welcher ſo ſchöne 


in 


ſehen. Nun erläßt der Vater des Erſchoſ⸗ 
jenen, dir kgl. Rentbeamte Moſchel, folgenden 
„Offenen Brief an den Würzburger 


Der 


letzung mit nachgefolgtem Tode! Wenn es aber 
wirklich ein gerechtfertigtes Duell war, weshalb hal 
ſich alsdann der Thäter ſeinem irdiſchen Richtet 
nicht geſtellt? Es wäre Ehrenſache feines Korp 
geweſen, hierauf zu beſtehen. Der feige ö 
zieht ſich in feinen Hinterwald zurück; der Ehren“ 
mann ſtellt ſich freiwillig dem Gerichte und nimm 
die Konſequenzen ſeiner Handlungen auf ſich. Den 
8. C. Würzburg aber llage ich öffentlich der Par, 
leilichleit und groben Leichtfertigkeit in tiefernſtet 
Sache an. Seine Entſcheldung fiel offenbar nut 
fo, weil das Korps, dem der Gegner meines Soh⸗ 
nes angehörte, zufällig einen überwiegenden Einfluß 
im 8. C. ausübte, mit 7 gegen 5 Stimmen 
Dieſem Einfluß hätte ſich das Korps Moenania 
dem mein Sohn mit Leib und Serle angehörte 
ganz entſchſeden widerſetzen und ſeinen anfänglich 
eingenommenen korrekten Standpunkt konſequent bed 
baupten müſſen. Es durſte die mit fo geringe 
Majorität gefaßte folgenſchwere Entſcheldung de 
8. C. nicht anerkennen, es gab da noch verſchie 
dene Wege, um ſelnen Korpebruder zu ſchützen 
Vor Allem ein Appell an die Korpsphilifter, deren 
Entſcheitung in ſolch' wichtigem außerordentlichen 
Falle zu erholen war; ever tuell aber wäre ein gell 
we ſer Austritt aus dim 8. C., der ſchon um viel 
geringfügiger Urſachen willen erfolgt iſt, voluftänvic 
gerechtfertigt, ja geradezu geboten geweſen. Ware 
ſich denn die ſieben Stimmen, die meinen Sohn 
Seurihellt haben, der Tragweite ihrer Entſcheidung 
bewußt? Wiſſen denn bie jungen Herren, was fl 
tigentlich gethan? Ste haben ein hoffnungevollih 
junges Leben vernichtet, fie haben ganze Familich 
in die tieſſtt Trauer geſetzt, fie haben der Elten 
Stolz und Glück zerſtört — fie haben ihre Heri 
gebrochen! Ich aber richte nunmehr hauptſächliſ 
folgende Fragen an den 8. C. Würzburg: 1) J 
nach Würzburger Komment die Perſon des Unpat 
lellſchen nicht unverletzlich und deſſen auf Ebrenwol 
abgegebene Erklärung nicht unantaſtbar? 2) Iſt d 
wahr, daß dir Gegner meines Sohnes gar nich 
immatrikuurt, alſo kel akzdemiſcher Bürger war? I) 
War dem 8. C. nicht bekannt, daß mein Sohl 
auf dem rechten Auge blind war, dabei nicht DW 
geringſte Uebung im Piſtolenſchießen hatte? 4) Wed 
dalb wurde meinem Sohne keine Brit gefellt, us 
fh einzuſchießen, damit er feinem Gegner einige 
maßen gewachſen und nicht auf Gnade und UM 
grade überlaſſen war? Wenn mir auch nicht 
mel zen geypferten Sohn wledergiebt, jo glaube 14 
doch genug erreicht zu haben, wenn vielleicht ande 
Eltern durch obige Anregung vor cinem äbnlichel 
Schidſale bewahrt werden — denn wahrlich, fl 
lange ſolche Dinge möglich ſind, müſſen die Elten 
für das Leben ihrer Söhne auf der Univerfität beſtä 
dig zittern! Zum Schluſſe noch die Frage: Gi 
es keine Zıltoren im Staate, die ſolchen Unfug 
ſteuern und folge Auswüchſe ſtudentiſchen Treiben 
auszurotten vermögen. Germershelem, im Septen 
ber 1883. Moſchel, k. en Pe ' 


* 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Die Reitungsflatiot) 


Biemen, 18. Oktober. 
Juiſt der Deutſchen Geſillſchaft zur Ritiung Schi, 
brüchiger telegraphirt: Heute von der auf hieſſgs! 
Rhede im Sinken begriffenen Tialk „Delphin“ 
Kapitän Claaßen, mit Steinen von Jemgum nal 
Juiſt beſtimmt, 3 Perſonen gerettet durch das Mel 
tungsvoot „Leer“ der Station Oſtland. Stur 
WSW. 2 

Die Rettungeſtation Cuxhaven der Deutſchl 
Geſelſchaſt zur Rettung Schiffbrüchiger telegraph 1 
Am 18. Ottober von dem Bremer Kahn „Her 
wig“, Kapttän Monſe, geſtrandtt auf Krapfanll 
mit Oelkuchen von Altona nach Stroh haufen bi 
ſüummt, 2 Perſonen gerettet durch das Rettung! 
boot „Köln;; Schff unter Waſſer. Der Dampf 
„Stromboli“ iſt beim Rettungeverſuch giſunken, ul 
der Kapitän gerettet Die „Köln“ geht joe 
nach einem in den Norder Gründen entmaſtel 
Schuner. Sturm aus NW. mit Gewitter ul 
H gelben. 


Poſen, 18. Oktober. Eine Extrabellage 10 N 
„Amtsblatts“ veröffentlicht eine Bekanntmachung MT 
biefigen königl. Regierung, durch welche wegen 1 
Ausbruchs der Rinderpeſt in Breslau vie Verladull 
von Rindvieh auf den Elſenbahnen in den Kreiſil 
Schildberg, Adelnau, Pleſchen, Krotoſchin und Kc 
ben bie auf Weiteres verboten wird. 1 

Dresden, 18. Ottober. Den hieſigen Mi 
fern der Blldhauerkunſt Profeſſo: Dr. Johann 
Schilling und Prof. Dr. Julius Hähnel iſt hel“ 
das Ehrenbürgerrecht der Stadt Dresden verlich 
worden. U 


Amſterdam 17. Oktober. Der König u 
die Königin von Belgien find heute Abend 100%, 
uhr, vom Schloß Loo komwend, zum Beſuch Y 
Ausſtellung hier eingetroffen und bei der Anhalt 
von den Behörden und der belgiſchen Geſandtſchaſt 
empfangen worden. Auf dem feſtlich geſch müden 
Babhnbofe war von der Nationalgarde eine Ehe”) 
wache aufgeſtellt, welche die militäriſchen Ehren 6“ 
wies und deren Muſſkkorps die Brabangonne ſplellk“ 
Der Platz beim Bahnhof war glänzend beleuchllt, 
Der König und die Königin wurden auf der Fahm 
vom Bahnhof nach dem Schloſſe, die in königlichen 
Wagen erfolgte, von der in den Straßen verſan 
melten Bevölkerung mit lebhaften Zuruſen 1 
gen und bei der Ankunft im löntglichen Sof ’ 
obermals mit den Klängen der Brabangonne be 
grüßt. 5 

Bukareſt 18. Oktober. Der König hat dend 
Staa sjrkeetär, Grafen Hatzfeldt, und den Bj 
reichiſch ungarlſchin Miniſtern, Graf Kalnoly 


> 


zufolge nur cine Formalität — mit nackten Wor- v. Szaley, das Großkreuz des Sterns von Rum . 


ten? — Die Behörde aualifigirt es als Körperver⸗ nien verliehen. 


